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IRHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDAU SA 
(11. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


„Ich bitte dich! — Was rührſt du immer wieder an dieſen 
Dingen, Marion? Wenn du dich doch damit abfinden woll⸗ 
teſt! — Entſchuldige — aber ich möchte jetzt ein paar 
Minuten allein ſein.“ Er reichte ihr die Hand und ging nach 
ſeinen Räumen hinüber. i 

Auf dem Sofa lagen die Seidenkiſſen wirr durcheinander. 
Hier hatte ſie vor acht Tagen noch gelegen und geleſen. Ein 
Buch mit dunklem Einbande ſtahl ſich zur Hälfte unter dem 
Kiſſen hervor. Man mochte vergeſſen haben, es wegzu⸗ 
räumen. 

Er nahm es zur Hand und erſchrak: 
Philoſophie von Voltaire bis Nitzſche.“ 

Wie kam ſie zu dieſem Buch? — Möglicherweiſe hatte er 
es ihr ſelbſt durch Adi leg da in die Hand gegeben. Es 
wurde ihm merkwürdig heiß dabei. Was ſollte eine Acht⸗ 
zehnjährige mit Nitzſche? Der mußte Verwirrung in ihre 
Gedanken bringen. 

Eine Stunde ſpäter ſchritt er neben Frau Chriſtine die 
Terraſſenſtufen von Achenhauſen hinauf. „Es iſt lieb von 
Ihnen, Udo, daß fie fo raſch gekommen ſind. Hella iſt ſehr 
ſchwach! Sehr, ſehr ſchwach! Sie hat keine Ahnung, wie 
s um fie ſteht. Es iſt doch eine beträchtliche Höhe, von der 

ſie herabſtürzte.“ Sie zeigte Dr. Udo das Fenſter, unter 

welchem man ſie gefunden hatte. ? 7 895 

„„Es iſt faft undenkbar, daß ein Erwachſenes da herunter⸗ 

— Udo ſchüttelte verſtändnislos den Kopf. „Glauben 
ie, daß es Abſicht war?“ 

Frau Chriſtine ſtand wie ein Stock. Den Mund halb 
geöffnet, ſtarrte ſie dem Manne ins Geſicht. „Soll das ein 

orwurf für mich ſein, Herr Vetter?“ 

„Nicht im geringſten! — Eher für mich!“ 

„Sie wiſſen? —“ 

„Was ſoll ich wiſſen, Frau Chriſtine?“ 

„Ich — ach Gott — es iſt wohl nur eine Vermutung von 
mir — ich glaube nämlich, daß das Kind Sie liebt, und da 
Hella ſah, daß es ausſichtslos war — —“ 

Alſo auch hier dieſelbe Vermutung wie bei Marion. Aber 
kei alle falſch. Sie hatte aus dem Buche, welches er 


„Die Grundlage der 


gab, Dinge herausgeleſen, die man einfach nicht heraus⸗ 
eſen durfte. Auf dieſe 1 5 
uf keine andere. 
ella lag in dem verdunkelten Zimmer in einer Art 
Io e tand, der einer zeitweiligen Bewußtloſigkeit glich. 


eiſe war er ſchuldig geworden. 


Üdo begrüßte fie mit feiner ruhigen, dunklen Stimme. Er, 
er ſonſt mit Gefühlen ſo ſparſam war, hielt die heißen 
Mädchenfinger zwiſchen die ſeinen geklemmt und legte für 
einen Augenblick das Geſicht darauf. „Kleine Hella! 
Frau Chriſtine erſchrak vor Freude, als ſich die Lider der 
ichte hoben. „Onkel Udol — —“ 2 
„Wir ſind in großer Sorge um dich, mein Kind.“ Er 
ſtreichelte tröſtend ihre Hände. 
„It die Mama Ichr böfe auf mich?“ 
„Aber nein! — Weshalb denn? Soll ich dich mit nach 
Hauſe nehmen?“ ‚ 
20ch glaube — es geht nicht.“ 
„Sie fühlte ſich fo entsetzlich ſchwach und ſchloß die Augen. 
Es wurde ringsum wieder ganz dunkel. Ganz ſchwarzl ch 
nd ſie hatte ſolche Aut davor. Mit der letzten 3 
8 ihres Wollens klammerte fie die Finger um Üdos 
e. 0 5 
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3. Jahrg. 


Am Nachmittag kam Marion. Nervös und über die 
Maßen zerfahren. Die Unruhe ihres Weſens keilte ſic dem 
ganzen Hauſe mit. Sogar Frau Chriſtine wurde davon 
ergriffen. ie Diva war nahe daran, der Schwägerin 
Vorwürfe zu machen, daß ſie das Kind nicht beſſer geſühk 
hätte. Zuletzt ke aber doch ihr Gerechtigkeitsgefühl, 
Hella war achtzehn Jahre! 

Jedes war froh, als ſie am Abend wieder wegfuhr. 

Sie ihr doch ein Herz, dachte Chriſtine, als die ſchöne 
Frau ihr beim Abſchied um den Hals fiel und bitterli zu 
weinen begann. 

Am nächſten Tage konnte nicht gefilmt werden. Frau 
Marion war nicht dazu fähig. 

Bei den folgenden Szenen⸗Aufnahmen litt Nikolaus 
Dimitri Qualen, die nicht zu beſchreiben waren. Er hatte 
keine Ahnung, welche Art von Sorgen Frau Marion in ſich 
trug, weil das Befinden der Tochter noch immer zwiſchen 
Tod und Leben ſchwankte. Eine unausgeſprochene Trauer 
lag über ihr, die ſo ſehr von ihrem ſonſtigen Weſen abſtach, 
. de hin und wieder die Verzweiflung ſchüttelte. 

d dann erklärte eines Tages Karſten: Man wäre 
jetzt mit den Aufnahmen hier fertig. Der weitere Teil 
werde in Rußland gekurbelt, um ein möglichſt naturgetreues 
Milieu zu bekommen. 

Frau Marion ſprach kein Wort. Sie war ſo viel gereiſt, 
daß es ihr auf einige tauſend Kilometer nicht ankam. Zudem 


beſſerte ſich auch das Befinden Hellas von Tag zu Tag. Man 4 


erwog bereits, ſie nach dem Süden zu bringen, um ſie voll⸗ 
ſtändig auszuheilen. Se 

Nur Nikolaus Dimitri ſtand fahl und mit aufeinander: 

epreßten Lippen und ſuchte in Karſtens Augen. Der ver⸗ 
ſtand die ſtumme Frage: „Für die Päſſe laſſen Sie ruhig 
mich ſelber ſorgen, ER Dimitri. Ich werde die Sache ſchon 
zu Ihrer Zufriedenheit regeln. — Wie lange find Sie ſchon 
in Deutſchland?“ 

„Fünf Jahre.“ 

„Waren Sie in Petersburg eine bekannte Perſönlichkeit?“ 

Dimitri hob die Achſeln. „Nicht bekannter als andere.“ 

„Ich meinte nur. — Obwohl — ich werde auch fo keiner⸗ 
lei Vorſicht außer acht laſſen.“ 

Als Dimitri an dieſem Abend nach Hauſe kam, ſaß er noch 
lange im Dunkeln und ſuchte die Flut ſeiner Erregungen 
mit einem Dutzend Zigaretten zu bekämpfen: Er würde 
nach Rußland kommen! — Heim nach Petersburg! Karſten 
hatte wohl keine Ahnung, welcher Gefahr er ihn dabei aus⸗ 
lieferte. Schließlich war ein Grab zu Hauſe das beſte, was 
er ſich vom Schickſal noch erbitten konnte. i 

Er ſchloß die Augen und träumte, von den Ringeln des 
Zigarettenrauches umhüllt, vor ſich hin. Der Traum ging 
in feſten, tiefen Schlaf über: Er war wieder zu Hauſe in 

etersburg, bekannte Geſichter begegneten ihm auf der 


der Furcht, Augen, Ohren und Naſe durch die Kälte zu 
verlieren. Schlitten flogen im Galopp vorbei. Er wollte 
die Augen öffnen, aber fie waren zuſdmmengeklebt. Unge⸗ 
ſchickt tappte er in einen Hausflur und bat, man möchte ſie 
ihm auftauen. : 

Irgend jemand rannte ihn dabei über den Haufen. Er 
ftolperte — fiel — und erwachte. 

Zu ſeinem Erſtaunen lag er nicht im Bette, ſondern auf 
den weißen Brettern des Bodens und vor ihm ſtand Ratzel 
mit einem Kerzenſtümpchen in der Hand: „Was iſt los? 
ſagte der Maler. „Ich habe einen Knall gehört und dachte, 
du hätteſt dich erſchoſſen.“ 8 
Dimitri ermunterte ſich raſch. „Ich bin noch nicht ſo weit, 
erwiderte er ruhig und hob ſich in die Knie. 

Wortlos kehrte Ratzel ihm den Rücken und knackte die 
Türe hinter ſich zu. 


Stunde 


1 Jedes hatte den Kopf tief in die Pelze geſteckt, in 
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1 Stuhl und wartete, bis das Morgenrot über die Dächer 
lieg. 2 8 

Was Dr. Udo von Saar ſo ſehr gefürchtet hatte. traf ein. 
Es gab einen Skandal! Einen Krach! ine Szene, ſo 
häßlicher Art, wie ſie das Haus noch nie erlebt hatte. 

Meta Birkens ſchoß wie eine ausgebrochene Irrenhäus⸗ 
ſerin durch Marions Boudoir und tat ſich nicht den geringſten 
Zwang auf, ihre Erregung irgendwie einzudämmen. Ihr 
Geſicht war wutentſtellt. Das ſchwarze Haar lockerte ſich 
immer mehr, bis es ihr endlich als eine langgeringelte 
Schlange über den Rücken kroch. 


»Ich bitte dich, Meta.“ Marion ſetzte zum fünften Male 
an, ohne daß die Freundin ſie ausſprechen ließ. 

„Was würdeſt du ſagen? Was würdeſt du tun, wenn 
dir das paſſierte?“ ; 

„Gott, du weißt doch, wie er iſt. Ich habe dich doch ſeiner⸗ 
zeit nicht im Unklaren darüber gelaſſen.“ 

Ein zorniges Lachen klang ihr entgegen. „Ich habe über 
ſo viel hinweggeſehen. — Ich habe ihm drei Briefe geſchrie⸗ 
ben. Er hat keinen erwidert. — Ich habe ihn eingeladen, 
zu kommen. Er iſt nicht erſchienen. — Aber das, was er 
I heute erlaubt hat, das ſchlägt dem Faß den Boden 

ur “ 


„Es iſt ja möglich, daß er dich nicht erkannte.“ 

„Nicht erkannte? — Und ſitzt mir in der Trambahn gegen⸗ 
über und findet es nicht der Mühe wert, den Hut zu lüften. 
Ich laſſe abſichtlich mein Täſchchen fallen, ein anderer hebt 
es auf. Er nicht. — Sag ihm, daß er ein Trottel iſt.“ 

„Meta.“ 

„Ein Trottel! — Daß ich lieber den nächſtbeſten Lampen⸗ 
putzer heirate, als ihn.“ 

„Vielleicht ſagſt du es ihm ſelbſt. 
Zimmer.“ 

Meta Birkens veratmete. „Alſo dann komm mit mir 
hinüber. Ich will nicht mit ihm allein ſein. Hoffentlich 
macht er keine Szene.“ i 
g 1 8 lächelte: „Wenn du keine machſt — er ſicher 
nicht.“ 

Udo von Saar war höchlichſt überraſcht, als die beiden 
Damen fo plötzlich vor feinem Schreibtiſch ſtanden. Er 

erhob ſich und begrüßte die Braut, horchte und wurde ver⸗ 
legen wie ein Gymnaſiaſt, der es überſehen hat, ſeinen 
Profeſſor zu grüßen und nun von dieſem zur Rede geſtellt 
wird. 


„Ich möchte bitten, daß du entſchuldigſt,“ brachte er endlich 
heraus. „Es war nicht Abſicht. Ich bin jedenfalls ganz 
in mein Buch vertieft geweſen.“ N 

Meta Birkens zerknüllte das Spitzentüchlein in ihren 
Händen. Dieſer trockene Menſch konnte ſich um eine andere 
Braut umſehen. Auch jetzt kein Kuß! Kein Indiearme⸗ 
reißen! Keinerlei Zärtlichkeit. Das einzig Richtige war, 
fie machte Schluß mit ihm. Der Major Raden paßte ohne 
Zweifel weit beſſer zu ihr. 

Sie gab ſich einen Ruck und erklärte, daß ſie ihr Verhält⸗ 
nis als gelöſt betrachte. Vielleicht kam er jetzt zur Be⸗ 
ſinnung, fiel vor ihr in die Knie und bat ſie, ſein zu 
bleiben, und ihm doch um alles in der Welt das Schreckliche 
nicht anzutun. Aber ſie wartete vergeblich. 


Er iſt auf ſeinem 


er Doktor wurde zwar etwas blaß und zuckte zuſammen. 


Sie glaubte auch ein Zittern ſeiner Hände zu bemerken, 
aber als ſie den breiten Ehering von der Linken zog und ihn 
auf die Kante des Schreibtiſches legte, ſtreifte auch er den 
feinen herab und überreichte ihn ihr. N 
Frau Marion ſtand als ſtummer Zuſchauer. Sie wußte 
nicht, ſollte ſie lachen oder wütend auf den Bruder ſein. Da 
begegnete ſie ſeinem Blicke, in dem nichts als die rührend 
= ser: Bitte fand: „Vergönne mir die wiedererlangte 
reiheit!“ R ; 
Gut! Mochte er! — Wenn er ohne Weib und Kind in 
die Grube fahren wollte, ihr konnte es recht ſein. Sie hatte 
mehr als genug Mühe darauf verwendet, eine Frau für 
ihn zu finden. Nun hatte ſie es ſatt. 
„Mit einem Schwall verführeriſcher Worte brachte fie es 
ſogar fertig, daß die Exbraut mit ihr noch eine Taſſe Tee 
trank und Sandwichs dazu knapperte. Frau Metas Aerger 
dämpfte ſich zuſehens. Sie konnte ſchon wieder lächeln 
und fand es komiſch, daß ſie einen Gelehrten hatte heiraten 
wollen. Zum Schluſſe vertraute ſie Marion ſogar noch an, 
daß der Major Raden ihr ſeit langem den Hof mache. 
Man trennte ſich in Frieden. Die Diva begleitete ſie noch 
bis zum Wagen und huſchte dann in Udos Zimmer. 


Er ſaß im Dämmer, die Hände über den Knien ver⸗ | 
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Dimutri ging nicht mehr zu Bett Es ſetzte ſich wieder auf ; (cränkt und ftarrte durch \ 


Nacht herabrann. re 7 
€ bab den Kopf nicht ſah 585 d neß dann d 
r hob den Kopf nicht, geradeaus un ann das 
Geſicht auf die Bruſt gleiten. 

„Tut es dir leid, Udo?“ £ 

„Nein. — Das nicht, daß fie mir den Laufpaß gegeben 
hat! Nur die Erkenntnis, daß ich überhaupt nicht für die 
Liebe geſchaffen bin, daß etwas in mir verkümmert iſt, das 
andere Menſchen glücklich macht. — Das tut furchtbar weh.“ 

Nun war ſie ganz Mitleid. „Liebe macht nicht immer 
glücklich, Udo! Glaub mir's!“ 

Er hob nur die Schultern und duldete es, daß ſie ſich auf 
ſeine Knie ſetzte und die Arme um ſeinen Hals ſchlang. 
Noch nie waren die Geſchwiſter innerlich einander ſo nahe 
geſtanden, wie eben jetzt. Er ſchenkte ihr wieder das Ver⸗ 
trauen der Knabenzeit und ließ ſie einen Blick in ſein tiefes 
„Ich“ tun. 

Gott, wie war er reich und wie war ſie arm dagegen! Sie 
begann zu weinen, ganz leiſe und hilflos und war ſelig, daß 
er ſie mit beiden Armen an ſich drückte, mit ungeſchickten 
Worten zu tröſten ſuchte. Sie aßen miteinander zu Abend 
und taten ſich alles Liebe. 

Was war er für ein guter Menſch! Solch ein guter 
Menſch! Frau Marion weinte noch im Hinüberſchlummern. 

Am anderen Morgen bekam Hella, die nun wieder völlig 
geneſen war, einen langen Brief von der Mutter. 


Liebes Kind! g 

Udo hat einen ſchweren Schlag erlitten. Meta Birkens 
hat die Verlobung mit ihm gelöſt. Er iſt ſehr nieder⸗ 
gedrückt. Ich fühle mich ebenfalls etwas angegriffen und 
ruhebedürftig. Es iſt zwar ſehr großer Egoismus, wenn 
ich Dich bitte, gerade jetzt zurückzukommen, wo Du ſehr 
wenig Vergnügen und Frohſinn finden wirſt. Aber 

ich wäre Dir jehr dankbar für Deine Rückkehr. Tante 

Chriſtine kannſt Du von der Sache erzählen. 

Bitte, erwähne Udo gegenüber nichts, daß ich Dich ge⸗ 
rufen habe. Er würde zürnen, daß ich Dich mit ſeinen 
Angelegenheiten behellige. 

In Liebe Deine Mutter. 

Am anderen Mittag ſtand Hella, noch im Reiſekleide, Frau 
Marion gegenüber und hielt deren Hände zur Begrüßung 
feſt. „Mutter — leidet er ſchwer darunter?“ 

„Ich denke.“ 

„Kann man mit ihm darüber ſprechen?“ 

„Es iſt beſſer, du läßt es ſein! Du weißt ja, wie er iſt.“ 

„Wie eich dieſe Frau hafje! — Wie ich fie haſſe!“ Hella 
zerrte an ihren Handſchuhen und bekam tiefrote Flecken auf 
den Wangen. . 

„Meta Birkens iſt nicht Schuld, verwies Marion. Es 
geht nur auf ſein Konto. Wenn ein Mann eine Braut hat, 
muß er ſich auch darum kümmern, nicht einfach wie er, 
hinter ſeinen Büchern hocken bleiben und tun, als gäbe es 
auf der ganzen Welt nichts Wichtigeres als ſein Gelehrten⸗ 
daſein. ö 3 

„Es gibt auch nichts Wichtigeres, Mama! — Dieſe Frau 
hat ihn ganz einfach nicht verſtanden.“ 

„Möglich!“ Marion verbiß ein Lächeln. 5 
Du liebe, dumme Unſchuld du. Das Kind hatte ja keine 
Ahnung, wie es ſich mit jedem Wort verriet. „Willſt du 
ihm nun Grüß Gott ſagen? — Es wird ihn freuen. Er 
weiß nicht, daß du da biſt.“ 5 

„Kommſt du mit, Mama?“ 2 f 

„Jetzt nicht! — Ich habe die Schneiderin zu erwarten! — 
Geh nur, ich ſehe dann ſchon nach.“ 

Sie wartete, bis ſich die Türe hinter der 5 
hatte. Gott! Wie war das Leben komiſch. n Udo 
Hellas Mann würde, konnte fie dem Bruder als deſſen 
Schwiegermutter präſentieren. — Und wenn es dann Hoch⸗ 
zeit und Kinder gab, war fie mit 28 Jahren Großmutter! 
Viel Würde auf einmal. = 

„Gnädige Frau, ein Herr wartet ſeit 10 Minuten im 
Empfangszimmer.“ 


„hat er feine Karte abgegeben?“ ; 
„Nein.“ 

Dimitri! les e ihr durch den Kopf. Sie ließ ſich Zeit 
beim Umkleiden, aber als ſie dann eintrat, waren ihre 
Augen ganz Staunen: „Herr Ratzel! — Dieſe Ueber⸗ 


raſchung.“ 
Sein Blick flackerte 87 entgegen. „Es ging nicht mehr, 
Ich mußte Sie ſehen, Frau Marion.“ f 
„Sind Sie krank geweſen?“ 5 
Ja! — Krank vor Sehnſucht.“ 
(Tortſetzung folat.) 
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Immer hatte die Natur für die Luft des Menſchen bunte 


« Koſtbarkeiten zur Hand; hier eine köſtliche Orchidee, dort 
den 


ſchillernden Paradiesvogel oder einen blitzenden köſt⸗ 
lichen Stein. Im Haar, an den Händen ſchöner Frauen 
funkelte der König der Edelſteine noch einmal ſo leuchtend, 
nachdem er der Mutter Erde in Indien, Braſilien oder Süd⸗ 
afrika entriſſen iſt und ſein blitzendes Facettenkleid in den 
roßen Schleifereien Amſterdams, Antwerpens oder 
9 an aus erhalten hat. z 


Die Diamanten werden mit Hilfe einer Drehſcheibe zerjägt. 


Die Kenntnis des Diamanten reicht ſehr weit zurück. 
Er wird bereits in der Bibel erwähnt, und die Griechen und 
Römer hielten ihn für etwas unerhört Koſtbares. Man muß 
ſich dabei freilich vorſtellen, daß es ſich in jener Zeit um 
Zufallsfunde gehandelt hat. Immerhin iſt der Diamant, 
oder in geſchliffenem Zuſtand der Brillant, noch heute 
nächſt dem grünen Smaragd der koſtbarſte, alſo auch 
teuerſte Edelſtein. Das liegt nicht etwa, wie manche Laie 
glauben ſollte, an ſeiner Seltenheit. Im Gegenteil iſt die 
jährliche Ausbeute an ſeinem heutigen Hauptfundort, den 
ſüdweſtafrikaniſchen Minen, infolge hervorragender tech⸗ 
niſcher Anlagen ſehr bedeutend. Aber der geſamte führende 
Diamantenhandel befindet ſich in den Händen eines Kon⸗ 
zerns, der jährlich nur ſo viel Steine auf den Markt wirft, 
wie tatſächlich gebraucht werden. Auf dieſe Weiſe bleiben die 
Preiſe für — ſagen wir — ein Karat trotz bedeutender 
Funde auf etwa 8 1000 Reichsmark, obgleich ſie bedeutend 
niedriger ſein könnten. Man berechnet den Wert der 


Diamanten, die der Markt jährlich aufnimmt, auf etwa 240 

Millionen Mark. ‘ 

Der Wert des Diamanten ug vor allem in feiner 
n wir fennen. Der 


Härte. Er iſt der härteſte Stein, 


Die Diamante den mit i 
e geſpaltenen Es 7 — n mit Schleifmaſchinen 


Aarblofe, waſſerhelle iſt der wertvollſte. Er beſteht aus 
keit wie Graphit und Hes ohe und wird häufig, 
kriſtalliſtert in Oktaedern, loſe oder eingewaſchen, im Sand 
oder in der Erde gefunden. Unlöslich in gewöhnlichen 
Löſungsmitteln, iſt er widerſtandsfähig gegen miſche 
glüffigteiten, Er 4 ſehr ſpröde und nach den Ben 8 

ktaeders ausgezeichnet ſpaltbar. Sein ſpezifiſches Gewicht 


in 


w 
alles andere als 
| eine zu offenſichtlich zur Schau getragene Zär 


2 


re Gewinnung. 
beträgt 3,5. — Der Hauptfundort für Diamanten iſt heute 
Kimberley in Südafrika. Die erſten Diamanten dort 
wurden in den ſechziger Jahren des vor. Jahrh. gefunden, 
darunter der ſogenannte „Stern von Südafrika“ von 83,5 
Karat, der ſpäter in 46,5 Karat umgeſchliffen wurde. Ba 
diefen Fund hin ſtrömten aus allen Ecken der Mel 
Diamantenſucher in dieſe Gegend. Ehe die Technik die 
heutigen vollendeten Abbau⸗ und Wäſchereimaſchinen ſchuf, 
wurden die zum Teil winzig kleinen Diamanten mühſelig 
mittels Durchſiebens der Erde gewonnen. Heute forgen 
gewaltige Anlagen von höchſter techniſcher Vollendung für 
den Abbau der Minen. Der Ertrag iſt infolgedeſſen auch 
ein unvergleichlich viel größerer geworden. Unweit der 
Kimberley⸗Minen wurde übrigens 1893 der bisher größte 
Diamant von 971 Karat gefunden. 

Der Diamant iſt nicht nur ein Luxusſtein. 
Seine techniſche Nutzung wird immer ausgedehnter. Der 
Glaſer, der Lithograph, der Kupfer⸗ und Stahlſtecher be⸗ 
nutzen den harten, ſpitzen Diamantſplitter. Die feinſten 
Linien, unendlich viel feiner als ein menſchliches Haar, wer⸗ 
den für den Aſtronomen in ſeinen Meßinſtrumenten von 
Diamanten gezogen. 

Der wichtigſte Platz für den Handel mit 
Diamanten iſt Amſterdam, das eine eigene Diamantenbörſe 
beſitzt. Dort befinden ſich auch die bedeutendſten Schleife⸗ 
reien. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zu all dieſen Arbeiten 

3 nur beſonders ver⸗ 
trauenswürdige 
Arbeiter und An⸗ 
geſtellte herange⸗ 
zogen werden kön⸗ 
nen. Die ſchwie⸗ 
rigſte Arbeit iſt das 
Schleifen des Dia⸗ 
manten zum Bril⸗ 
lanten. Der in eine 
feſte Maſſe einge⸗ 
bettete rohe Stein 
wird von dem Ar⸗ 
beiter mit der Hand 
gegen eine rund⸗ 
laufende Schmir⸗ 
gelſcheibe gedrückt, 
die ſelbſt mit Dia⸗ 
mantenſtaub beſetzt 
iſt. Dieſes Schleifen 


Der rohe Diamant wird geſpalten. 
muß mit unendlicher Vorſicht und Geſchicklichkeit gemacht 


werden, weil durch eine ungeſchickt geſchliffene Fläche de 
Wert des Steines oft ſehr herabgemindert Bird. ; N 


Gehören Zärtlichkeiten in die Oeffentlichkeit! 
Wenn Menſchen ſich liebhaben, ſo fühlen ſie das Be⸗ 
bürfnis, ihren Gefühlen durch Zärtlichkeiten Ausdruck zu ge⸗ 
ben. Die Mutter liebkoſt ihr Kind, Liebesleute küſſen ſich, 
und jede ſpontane Gefühlsaufwallung, die der Zuneigung 
entſpringt, neigt dazu, ſich in einer Zärtlichkeit erkennbar 
u machen. Menſchen, die jeder Zärtlichkeit abhold ſind, ver⸗ 
nöchern allmählich und wirken abſtoßend und kalt auf ihre 
Umgebung. Je warmherziger ein Menſch iſt, deſto mehr 
neigt er zur Zärtlichkeit. Es iſt alſo kein ſchlechtes Zeichen 
— einen Menſchen, zärtlich zu ſein. Aber man kann auch 
es Guten zuviel tun. Eine überzärtliche Mutter wird ihre 
Kinder verweichlichen oder Bot mit der Zeit läſtig fallen. 
Liebespaare, die vor den Augen anderer Leute ſich fort⸗ 
während in den Armen liegen, machen ſich lächerlich und gel⸗ 
ten mit Recht als ſchlecht erzogen. Ebenſo fordert es den 
Spott heraus, wenn ein Hund oder eine Katze von ihren 
Eigentümern nur in den ſüßeſten Tönen angeredet und mit 
Liebkoſungen überſchüttet wird; was, nebenbei geſagt, den 
Tieren meiſtens durchaus kein Vergnügen bereitet. d 
„Ehepaare, die ſich öffentlich mit Koſenamen anreden, 
in Gegenwart anderer Hand in Hand ſitzen und ihre Zärt⸗ 
Sichkeit füreinander Br; auffällig betonen, find nur zu oft 
ärtlich, wenn ſie unter I find. Auch 
lichkeit zwiſchen 
u a und Freundinnen erregt leicht den Verdacht, daß 
nur „Theater“ geſpielt wird, um einen guten Eindruck her⸗ 
vorzurufen. Ausgenommen die naive, ſpontane Liebkoſung 
eines Kindes, gehört die Zärtlichkeit nicht vor das Forum 
der Oeffentlichkeit. Im Film und auf der Bühne ſehen wir 
zwar ganz gern zu, wenn zwei Menſchen ſich küſſen und 


zärtlich zueinander ſind, im wirklichen Leben aber ſoll man — 


Be den Augen der anderen lieber ein bißchen zurückhaltend 


Vortragsſolge des „vandwirtſcgaftsfunks“ fur Movember 1929, 


„Ein milchwirtſchaftliches Thema. 


Im Landwirtſchaftsfunk der Deutſchen Welle, die über 
den Sender Königswuſterhauſen (Welle 1649) regelmäßig, 
und zwar am Montag und Donnerstag jeder Woche 
in der Zeit von 18.55 bis 19.20 Uhr belehrende Vorträge mit 
praktiſchen Anregungen für den Landwirt ſendet, die in ganz 
Deutſchland ſchon mit einfachen Apparaten gehört werden 
können, ſind für den Monat November folgende Vor⸗ 
träge vorgeſehen: 4. November: Dr. Blohm, Halle⸗Saale, 
Friedensſtraße 1: „Arbeitsleiſtung und Maſchinenanwendung 
in der nordamerikaniſchen 5 — 7. November: 
Graf v. d. Schulenburg⸗Lieberoſe, Fachdezernent 
> Forſtwirtſchaft an der Preußiſchen Hauptlandwirtſchafts⸗ 
ammer, Berlin: „Sachgemäße und wirtſchaftliche Beſtandes⸗ 
alege im deutſchen Walde.” — 11, November: Viktor, 

berlandwirtſchaftskammerrat, Landwirtſchaftskammer — 
die Provinz Brandenburg und für Berlin: „Winterarbeiten 
am landwirtſchaftlichen Maſchinenpark.“ — 14. November: 
Dr. Stahl, Aſſiſtent, Ver 17 für Schweine 
altung, » ütterung und Zucht in Ruhlsdorf: „Wie weit iſt 

oggenfütterung wirtſchaftlich?“ — 18. November: Oberland⸗ 
wirtſchaftsrat, Oekonomierat Keiſer, Preußiſche Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer, Berlin: Viehwirt [9 aftlicher 
Lehrgang: 1. Vortrag: „Aufgaben der deutſchen Vieh⸗ 
wir 1905 in der Nachkriegszeit.“ — 21. November: Minifte- 
rialrat Dr. Moritz, Reichsminiſterium für Ernährung und 
Landwirtſchaft, Berlin: „Die Miſchfutterfrage im Urteil der 
Wiſſenſchaft, Induſtrie und landwirtſchaftlichen Praxis. — 
25. November: Dr. Peters, Geſchäftsführer der Betriebs⸗ 
abteilung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin: 
„Der Betriebsvoranſchlag, die wichtigſte Vorausſetzung für 
eine rationelle Betriebsführung.“ — 28. November: Staats⸗ 
miniſter für Landwirtſchaft und Arbeit, Profeſſor Dr. Fehr; 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links 
nach rechts: 1 Graupenart, 3 fruchtbarer 0 5 Land« 
maß, 7 Saum, 9 nordiſcher Gott, 11 Stadt in Rußland, 13 linge, 
15 Nationalökonom, 17 Flugzeugkonſtrukteur, 19 Inſekten eher, 
21 Gutſchein, 23 Spitze eines Truppen örpers, 25 Wild, 27 der Erde 
anvertrautes Gut, 29 menſchenfreſſender Rieſe, 32 Schiffsmann, 
34 Held eines S akeſpeareſchen Dramas, 36 öſterreichiſcher Dichter, 
88 Amtstracht, 40 Titel, 42 deufſche Univerfität, 44 wimmvogel, 
46 Nature einung, 48 deutſcher Strom, 50 bibl. ſche Se 
52 Singvogel, 54 Bee Vorname, 57 Baumſchmuck, 58 in 
Sibirien, 59 weiblicher Vorname, 60 Körnerfrucht, 61 Vorgebirge; 
b) von ‚oben nach unten: 1 Nebenfluß der Donau, 
2 ale Begriff, 3 Gedichtart, 4 Fußweg, 5 Papagei, 
ock, fi 2 Mond: 


Vortragsfolge des „Hausfrauenfunks“ für November, 
(Stunde der Hausfrau und Mutter): Mitt⸗ 
wochs 3.45—4 Uhr nachmittags. — 27. November: Frau 
Clara Wolter, Königsberg i. Pr., Mitglied des Reichs⸗ 
ausſchuſſes für Leibesübungen: „Warum iſt das Turnen für 
Landfrauen und mädchen durchaus erforderlich?“ 


H Zum Kopfzerbrechen, H 


Röſſelſprung 


derner Architekt, 43 Schauſpiel von Ibſen, 45 Deſtillationsprodukt, 


51 ne 53 Stadt | in 


Silbenrätſel 
ba — chau — el — et — ex — form — gel — gutz — hel—i — 
— i — im — ka — kow — mann — mel — mi— ne— no — re 

ee, eee ee 
tehenden 27 Silben find 11 Wörter zu bilden deren An⸗ 
beer 198 0 e re von Sage na unten gelefen, ein 
rer Ozeanflieger ergeben. 

S Die einzelnen Wörter: 1. e Generalfeldmar⸗ 
all, 2. Hunnenkönig, 3. Umgeſtaltung, 4. deutſcher Großindu 
trieller (Schiffsbau), 5. ſagenhafter Flieger, 6. N re 7. deutſcher 
Dramatiker, 8. 5 Napoleons, 9. Wodans Schwert, 
10. Schweſter des Großen Königs, 11. berühmter deutſcher Kan 


flieger. 


an ker E | fen meins . 


auf tum vor kumm fünf | gling gen 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Kreuzworträtſel: a) 1 Schal, 5 Salta, 9 Chloe, 
10 Edgar, 11 Rhone, 12 Anita, 14 Aline, 16 agar, 
17 Tegel, 18 Krain, 22 Arago, 20 Reute, 27 Bozen, 
28 Agent, 29 Saale, 30 Etage, 31 Elmar, 32 Regel; — 
b) 1 Schah, 2 China. 3 Aorta, 4 Lehar, 5 Senat, 6 Adele, 
7 Taine, 8 Ariel, 13 Iglau, 15 Ignaz, 18 Kruſe, 19 Regal, 
20 Itala, 21 Neger, 22 Abner, 23 Notte, 24 Geige, 
25 Onkel. 
Röſſelſprung: Ich uns alle und empfand, 
wie wir uns widerfinden werden, mit beſſerm e 
und Gebärden und reinerm Weſen und Gewand ;.. „Wo 
kommſt du her?“ — Ihr kennt die Frage. „Wo willft du 
hin?“ — Ihr wißt das Ziel Seligkeit der tiefen 
Tage, die aus des Schickſals großer 5 5 wie eine Gel 
. als Himmelslos uns Brüdern fiel! ri⸗ 
ian Morgenſtern. \ 
ünfſilbig: Ozeanreiſe — Ozeanrieſe. 
agiſcher Diamant: 1. m, 2. Ge 3. Genus, 
4. Minimum, 5. Summe, 6. Sue, 7. m. { 
Nemeſis: Taufende — Tauende, 
Die Auskunft: Durchtrieben — durch, Trieben. 
Geographiſches Silbenrätſel: Ehrlich 
waehrt am längſten. — 1. Erfurt, 2. Haparanda, 
3. Radom, 4. Liverpool, 5. Ithaka, 6. Celle, 7. rg 
8 Wittenberg, 9. Aulis, 10. Eichſtätt, 11 Halle, 12. Neut 
naen. 


” 


Im Wechſel der Jahrhunderte 

Wohl vor vierhundert Jahren iſt's geweſen, 
Daß ſich in einer kleinen deutſchen Stadt, 
Wie ich in einer Chronik hab' geleſen, 
Ein blutig Schauſpiel zugetragen hat. 
In Scharen ſtrömt das Volk hinaus zum Tore, 
Daß es den Dreivier feines Einszweis ſeh'. 
Der Einszweidreivier ſteht auf der Empore, 
Der Henker zieht ihn zu des Galgens Höh'. 
Recht iſt's, daß ein Dreivier am Galgen hänge. 
So ward erfüllet die Gerechtigkeit. 
Dem Einszwei des Dreiviers gab dann die Menge 
Auf feinem letzten Wege das Geleit. — — 
Ich ſchloß das Buch. — Nun fallen meine Blicke 
Auf ein Gemälde vor mir an der Wand. 
Die Zeit liegt hundert Jahr und mehr zurücke, 
In der dies Bildnis unfres Ahns entſtand. 
Im grünen Biedermeierrock, dem langen, 
In dem der alte Herr 150 ſah IR gern, N 
5 ein Einszweibreivier 1 7 i 

o war es damals ſchick und hochmodern. 
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